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Politiſches. 


Muͤnchen, den 29ſten December. f 
Heut iſt hier die zuverlaͤſſige Nachricht aus 
Griechenland eingegangen, daß Se. Majeſtaͤt der 
König, nach einer vierfägigen Seefahrt, am 7ten 
d. in dem Piraͤus eingelaufen und von Sr. Ma⸗ 
jeftät dem Könige Otto auf das Freudigſte em: 
pfangen worden iſt. — Es erregt auch allgemeine 
Freude, daß die Engliſche Regierung, durch die 
Auszeichnung und Aufmerkſamkeit, mit welcher ſie 
jene Reiſe Sr. Majeſtaͤt umgab, zu erkennen 
giebt, wie ſehr ſie die Verbindung mit Baiern 


und Griechenland zu ſchaͤtzen weiß, und es knuͤpfen 


ſich an dieſe Wahrnehmung die beſten Hoffnungen 
fuͤr die Befeſtigung des neuen Koͤnigreichs und 
ſeiner Verhaͤltniſſe. 

Paris, den 30ſten December. 


Geſtern wurden die Kammern von dem Könige: 


in Perſon eroͤffnet. Se. Majeſtaͤt hielten eine Rede 
und ſprachen unter andern Folgendes: „Meine 
Herren Pairs und Deputirte. Indem ich Sie um 
mich verſammelt ſehe, ſchaͤtze ich mich froh, mir zu 
der Lage unſers Landes Gluͤck wünfchen zu koͤnnen. 
Sein Gedeihen waͤchſt taͤglich, die innere Ruhe 
deſſelben ſcheint jetzt von allen Angriffen entfernt, 
und ſichert deſſen Macht nach außen. — Die Maaß⸗ 
regeln, welche Sie in Ihrer Seſſion angenommen 
haben, haben das Ziel, welches wir uns gemein⸗ 
ſchaftlich vorſetzten, erreicht; fie haben die oͤffent⸗ 
liche Ordnung und unſere Inſtitutionen conſolidirt. 
Ich bin auf das Tiefſte von den Empfindungen 
geruͤhrt geweſen, welche Frankreich fuͤr mich und 


meine Familie gezeigt hat, als, in einem Augen⸗ 
blick, der mir ſchmerzliche Erinnerungen macht, die 
Vorſehung mich wuͤrdigte mir meine fuͤr immer 


dem Dienſt des Vaterlandes gewidmeten Tage zu 


erhalten. — Eine Expedition, zur Sicherung un⸗ 
ſerer Beſitzungen in Afrika unternommen, iſt ge⸗ 
leitet und vollendet worden, wie es der Ehre Frank⸗ 
reichs zuſteht. Ich habe mit Bewegung meinen 
älteften Sohn die Anſtrengungen und Gefahren 
unſerer tapfern Krieger theilen ſehn. — Ich habe 
Urſach mir Gluͤck zu dem Zuſtande unſerer Ver⸗ 
bindungen mit den uͤbrigen Staaten Europas zu 
wuͤnſchen. Unſere innige Vereinigung mit Groß⸗ 
britanien wird noch täglich enger, und alles giebt 
mir das Vertrauen, daß der Friede, deſſen wir ge⸗ 
nießen, nicht geſtoͤrt werden wird. — Meine Re 
gierung hat fortgefahren, auf unferer Grenze ges 
gen Spanien die geeignetſten Maaßregeln zu tref⸗ 
fen, um die Beſtimmungen des Traktates vom 
28ſten April 1834 getreu zu erfüllen. Ich wuͤnſche 
dringend die Pacification der Halbinſel und die Be⸗ 
feſtigung des Thrones der Königin Iſabella II. — 
Ich bedaure es, daß der Traktat vom 4ten Juli 
1831 mit den Vereinigten Staaten Amerikas noch 
nicht feine völlige Ausführung hat erhalten koͤnnen. 
Der König von Großbritanien hat mir, fo wie 
den Vereinigten Staaten feine freundſchaftliche Vers 
mittelung angeboten. Ich habe fie angenommen, 
und Sie werden meine Wuͤnſche theilen, daß dieſe 
Differenz ſich auf eine Weiſe, die für beide große 
Nationen gleich ruhmvoll iſt, ausgleichen möge.” 
Den 1ften Januar. 


Der Herzog von Orleans iſt wieder hier ein 


getroffen. Er ſcheint von dem Feldzuge in Afrika 
ſehr angegriffen und leidend. a 


Aus Girona wird unterm 24ſten December 


geſchrieben, daß ſich Mina der Stadt San Lorenz 
d'Eſpiteus bei Salſona, wo 1300 Carliſten mit 
den Mitgliedern ihrer Oberjunta Cataloniens und 
mit 300 Geiſtlichen und Moͤnchen waren, bemaͤch⸗ 
tigt hat. Vier von ihnen ſollen erſchoſſen und die 
Stadt in Brand geſteckt worden ſeyn. 

Den Sten Januar. 

Im Memorial des Pyrénées vom 31ſten Des 
cember lieſt man: Die Belagerung Guetaria's 
waͤhrt von der einen und der andern Seite mit 
Kraft fort; die am Fuße des Forts gebaute Stadt 
de ſchon viel gelitten; denn man kann ſagen, daß 
ie zwiſchen zwei Feuer geſtellt war. Die Karli⸗ 
ſten haben waͤhrend langer Zeit die Haͤuſer ohne 
Schonung bombardirt, und um das Ungluͤck voll 
u machen, haben die Belagerten, welche einen 

usfall machten, ſich der ſchrecklichſten Pluͤnde⸗ 
rung uͤberlaſſen. Die Bevoͤlkerung iſt fo weit ges 

kommen; ſich entweder durch das Feuer beider 
Theile niederſchießen zu ſehen oder bald durch Hun⸗ 

r und Elend zu ſterben, wenn dieſe ſchreckliche 

ge noch laͤnger fortwaͤhrt. Man hat zum zwei⸗ 
ten Male geſagt, Guetaria habe Verſtaͤrkung von 
San Sebaſtian erhalten, aber dieſe Nachricht hat 
ſich nicht beftätiget. Es iſt bei dieſem Kriege, wo 
doch der politiſche Fanatismus eine ſo große Rolle 
ſpielt, merkwürdig, daß jeder ſich zu iſoliren ſucht, 
in feinem Orte kaͤmpft, ohne daß man ſucht, der 
gemeinſamen Sache durch allgemeine, gleichzeitige 
und wohlverſtandene Anſtrengungen den Sieg zu 
verſchaffen. So bleibt Cordova ſeit einem Monate 
mit 30,000 Mann unter ſeinen Befehlen unthaͤ. 
tig, und San Sebaſtian zeigt, nachdem es ſich 
he, — mehrerer Tage bedroht ſah, die naͤmliche 
Gleichguͤltigkeit gegen einen benachbarten Platz, den 
etwa 100 Mann mehr und 2 Vorraͤthe noch 
retten koͤnnten. In Allem, was bei unſern Nach⸗ 
barn vorfaͤllt, iſt eine Miſchung von Groͤße und 
Feigherzigkeit, von Aufopferung und wildem Egois⸗ 
mus, die alle Raiſonnements irre macht. 

Madrid, den 22ſten December. 

Die heutige Hofzeitung enthält zwei Artikel von 
wichtigem Inhalt. Der erſte ertheilt der Franzo⸗ 
ſiſchen Regierung das beſte Lob, indem er berich⸗ 
tet, daß dieſelbe die Truppen an der Grenze ver⸗ 
doppelt habe, und aufs ſtrengſte darüber wache, 
die Kriegszufuhr fuͤr Don Carlos zu hindern. Mit⸗ 


hin halte ſie den Quadrupeltractat in aller Macht 
aufrecht. — Der zweite Artikel iſt (wie ſchon fit: 
her einer) gegen die Verbreitung des Gerüchtes, 
daß man ſich auf Unterhaltungen mit dem Infan⸗ 
ten Don Carlos einlaſſe, gerichtet. 5 
Liſſabon, den 26ften December. 

Es iſt jetzt beſchloſſen worden, daß das Por⸗ 
tugieſiſche Huͤlfscorps mehr in das 8 von Em 
nien einrüden und bis auf 7000 Mann vermehrt 
werden ſoll. 

Von der Italieniſchen Grenze, den 28. Decbr. 

Die Mittheilungen, welche man in Turin aus 
Spanien erhalten, lauten günſtig für die Sache des 
Don Carlos. Mit Eintritt des Frühjahrs iſt er 
Willens, eine Demonſtration gegen Madrid zu wa⸗ 
gen, wozu er von feinen auswärtigen Freunden 
ſchon laͤngſt dringend aufgefordert wurde. Man 
erinnert ſich, daß der Infant Don Sebaſtian haupt⸗ 
ſächlich nach Spanien ging, um zu einem kraͤftigen 
Vordringen gegen Madrid anzufeuern. 5 

London, den 31ſten December. 

An der hieſigen Boͤrſe halt man ſich nun übers 
zeugt, daß von Feindſeligkeiten zwiſchen Frankreich 
und den vereinigten Staaten nicht die Rede ſeyn 
koͤnne, da Ludwig Philipp Englands Vermittlung 
angenommen hat. 

Den 5ten Januar. a 
Am 27ften vorigen Monats iſt das Engliſche 
Linienſchiff Rodney, mit 15,000 Gewehren und 26 
Faͤſſern Patronen für die Truppen der Königin, 
in Barcelona angekommen. 
Konſtantinopel, den 2ten December. 

Die Pforte ſoll ihre Einwilligung zu der neuen 
Abſteckung der Griechiſchen Grenze geben wollen, 
jedoch nur unter einer Bedingung, die wohl von 
den drei Maͤchten ſchwerlich angenommen werden 
möchte, nämlich unter der, daß fie ſich fernerhin 
nicht weiter in die Angelegenheiten Griechenlands 
miſchen ſollten. an 

Den Zten December. 

Man muß es ſeltſam finden, daß dem Sultan 
zugemuthet wird, einem Schutzbündniß zu entſa⸗ 
gen, während Andere Allianzen nach Gefallen zu 
ſchließen oder zu loͤſen gedenken, und doch iſt es 
ſo. Seit einiger Zeit wird hier wieder Alles in 
Bewegung geſetzt, um das Band zu ſprengen, wel⸗ 
ches die Pforte an Rußland knuͤpft. Nichts wird 
geſpart, um den maͤchtigen Nachbar beim Sultan 


zu verbächtigen, und ihn zu vermögen, ſich Eng⸗ 
land und Frankreich in die Arme zu werfen. Al⸗ 
lein alle Bemühungen waren bis jetzt vergeblich, 
und die Agenten der beiden Seemaͤchte ſollten doch 
am Ende die Ueberzeugung erhalten, daß wenn 
ſie keine andern Argumente als die Praͤponderanz 
Rußlands vorzubringen haben, ſie die Pforte nur 
deſto mehr in ihren jetzigen Anſichten beſtaͤrken, 
da es gerade die Macht Rußlands iſt, die hier 
imponirt und auf die man bei allen außerordent⸗ 
lichen Ereigniſſen rechnet. 


Vermiſchtes. 


Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Carl von Preu⸗ 
ßen iſt nach St. Petersburg gereiſt. 

Der bisherige Ober⸗Landesgerichts⸗Referen⸗ 
darius Bock iſt zum Juſtiz-Commiſſarius für den 
Luckauer Kreis, mit Anweiſung ſeines Wohnorts 
in Finſterwalde, beſtellt worden. 

Der zeitherige interimiſtiſche Cantor und Schul⸗ 
lehrer Richter zu Siegersdorf, Bunzlauer Kreiſes, 
iſt definitiv beſtaͤtiget worden, und der Schulad⸗ 
juvant Dienel in Schmiedeberg erhielt die Beſtaͤ⸗ 
tigung als Cantor und Schullehrer zu Tiefenfurth, 
Bunzlauer Kreiſes. 8 
Der zu Goͤrlitz verſtorbene Rentier v. Schrickel 
hat der daſigen Commune die Summe von 3000 
Rthlrn. zur Errichtung einer Armen Beſchaͤfti⸗ 
gungs⸗Anſtalt ausgeſetzt. 

Von der verwittweten Frau Menzel geb. Schuͤttge 
zu Halbau find für die evangeliſche Schule daſelbſt 
800 Rthlr. und fir arme Buͤrgerwittwen 400 
Rrhlr.; von den Handelsmann Schaͤffler zu Lau⸗ 
ban für das Waiſenhaus daſelbſt 3 Rthlr.; von 
der Wittwe Laͤtzig zu Volkersdorf bei Lauban fuͤr 
die Armenkaſſe daſelbſt 1 Rthlr. vermacht worden. 

Unweit dem Theurichſchen Stadtgarten zu Goͤr⸗ 
litz verungluͤckte am 2ten Januar der auf dem da: 
ſigen Grunerſchen Vorwerke dienende Pferdeknecht 
Kühn aus Leuba. Die Pferde vor feinem Schlit⸗ 
ten gingen durch, er ſtuͤrzte von demſelben und 
verletzte ſich ſo, daß er am dritten Tage darauf, 
an den Folgen der erlittenen Verletzungen, ſtarb. 
In einem bei Hildesheim belegenen Dorfe war 
vor einiger Zeit dem dortigen Nachrichter eine 
Summe von 500 Thlr. geſtohlen worden. Der 
Verdacht dieſes Diebſtahls fiel auf einen ſeiner 
Knechte, welcher aber die That nicht eingeſtehen 
wollte. Der Nachrichter gelobte daher ſeinen uͤbri⸗ 


gen Knechten die Zahlung einer Summe von 100 
Thlr., wenn ſie den muthmaßlichen Dieb zum Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe bringen koͤnnten. Um dieſe Summe zu 
verdienen, machten die Unmenſchen ihren Mitknecht 
erſt betrunken, brachten ihn ſodann gebunden in 
einen Stall, und ſchlugen ihn ſo lange, bis er den 
Diebſtahl eingeſtand; als er aber nachher wider⸗ 
rief, wurde er aufs Neue ſo lange geſchlagen, bis 
der Ungluͤckliche in Folge dieſer ſchaudervollen Miß⸗ 
handlung ſeinen Geiſt aufgab. 5 

Die Gothaer Zeitung vom 30ſten Dezember 
enthaͤlt Folgendes: Am 23ſten d., Abends um 8 
Uhr, fand ſich in der Wohnſtube des Fabrikbeſi⸗ 
tzers Chriſtian Leffler zu Friedrichsanfang ein frem⸗ 
der Menſch ein, uͤberreichte der Lefflerſchen Frau 


ein in Briefform zuſammengelegtes, verſiegeltes 


und an ſie adreſſirtes Papier und verſetzte ihr, 
waͤhrend ſie dieſes Papier oͤffnete, mit einem Pi⸗ 
ſtol einen Schuß in den Leib und dann noch einen 
zweiten Piſtolenſchuß in den Nacken. Dann ent⸗ 
floh er, und verfolgt von den Hausbewohnern, toͤd⸗ 
tete er ſich ſelbſt in der Naͤhe des Wirthshauſes 
durch einen Stich ins Herz und einen Schnitt in 
den Hals mit einem langen Meſſer. Am Tage 
darauf ſtarb auch die Lefflerſche Frau an ihren 
Wunden. Der Verbrecher heißt Carl Korff, iſt 
ein Goldarbeiter, 25 Jahr alt, aus Coͤln gebuͤr⸗ 
tig und lebte zeither in Kirchen, unweit Altenkir⸗ 
chen in der Preuß. Rheinprovinz. Nach den bei 
demſelben gefundenen Schriften iſt ſeine That auf 
Toͤdtung der verehelichten Leffler und auf Selbſt⸗ 
mord gerichtet, und in aller Beziehung eine berech⸗ 
nete, vorbedachte, der Beweggrund dazu aber Liebe 
geweſen, welche der Verbrecher im Sommer 1833, 
als er in Erfurt bei dem Goldarbeiter Wunder in 
Arbeit ſtand und damals die noch unverheirathete 
Leffler bei der Wunderſchen Familie zum Beſuch 
war, zu dieſer gefaßt, ohne der Ermordeten dieſe 
Neigung je erkennen gegeben zu haben, wiſſend, 
daß ſie mit Leffler verlobt war. 

Am Iften Weihnachts⸗Feiertage ging die Frau 
eines Mannes, Adam Meinhardt, der zu Gotha 
in einem Gaſthofe dient, nach Erfurt, um ein 
Feſtgeſchenk von ihm abzuholen, und ließ ihre vier 
Kinder in der Stube ihres am Ende des Dorfes 
gelegenen Wohnhauſes zuruck. Unterdeß fliegen die 
drei aͤlteſten, eins von 8, das zweite von 6, das 
dritte von 4 Jahren, wie es ſcheint, mit Huͤlfe 
eines Handſchlittens in eine leere Meßkiſte, die in 
der Stube fand, und — plotzlich faͤllt der ſchwere 


Deckel zu, die eiferne Kettel ſpringt in die eiferne 

Krampe und alle Verſuche ſind vergebens, das 
luftdicht verſchloſſene Gefaͤngniß wieder zu oͤffnen. 
Als die Mutter gegen Abend zurückkehrte, ſaß das 
jüngfte Kind harmlos auf dem Bette, die drei 
uͤbrigen fehlten; nach langem vergeblichen Forſchen 
wurde endlich die Kiſte geoͤffnet, und hier lagen 
auf und neben einander die, die ſie ſuchte. Sie 
waren erſtickt; alle Rettungsverſuche des zu ſpaͤt 
herbeigerufenen Amts⸗Phyſikus blieben fruchtlos. 
Drei Opfer auf einmal — wieder eine ſchreckliche 
Aufforderung zur Vorſicht! 

In einem Dorfe bei Sancerre im Departement 
dit Cher hat ſich ein ſchreckliches Unglück zugetra⸗ 
gen. Eine Mutter ließ ihre 4 Kinder allein in 
ihren Bettchen, um den Abend bei einer Nachba⸗ 
rin hinzubringen. Dem jüngften Kinde, das in 
der Wiege lag, hatte fie zuvor noch die Füße mit 
einem gewaͤrmten Leinentuch umwickelt. Sey es 
aber nun, daß dabei eine Kohle hineingekommen 
war, oder ſtand die Wiege dem Feuer zu nah, 
kurz das Tuch entzuͤndete ſich, und nicht nur die 
Wiege, ſondern auch die andern Betten geriethen 
in Brand, und ſaͤmmtliche vier Kinder erſtickten 
und verbrannten. Erſt als der Feldhüter die Flamme 

ewahrte, entdeckte man das Ungluͤck und rief die 
Mutter zuruck, die noch zeitig genug ankam, um 
das Haͤus zu retten, aber keins ihrer Kinder mehr 
wieder fand. 

In Paris ereignete ſich folgender, ſeltener Un⸗ 
gluͤcksfall: Zwei Schmiedegeſellen ſcherzten in der 

chmiede miteinander, zeigten allerlei Kunſtſtuͤcke 
ihrer Kraft u. dergl. Dabei war ein Kind mehr⸗ 
mals durch die Schmiede gelaufen und hatte die 
Geſellen gehindert. Einer derſelben ergriff es daher 
im Scherz, legte es uͤber den großen Ambos, und 
rief: „Jetzt werde ich dich zurecht ſchmieden!“ In 
demſelben Augenblick aber hatte zum Ungluͤck der 


zweite Schmiedegeſelle, um einen Kraftſtreich zu 


eigen, einen ungeheuren Hammer, der uͤber dem 
Amboß ſchwebte und durch Seile regiert wurde, 
um die ſchwerſte Arbeit damit zu verrichten, los ge⸗ 
macht, indem er den Strick, der denſelben hemmte, 
abknuͤpfte. Dieſer Hammer fiel daher mit feinem 
ganzen Gewicht auf das Kind, und zerſchmetterte 
demſelben den Leib auch gleich ſo, daß die Einge⸗ 
weide nach allen Seiten heraustraten. Nach ſechs 
Stunden des fuͤrchterlichſten Leidens ſtarb das un: 


ückliche Kind erſt. g 
gingen ſchreibt aus Muͤnchen: Vor Kurzem er⸗ 
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eignete ſich in der Gegend des Ammerſees ein 
Selbſtmord, der ſchwerlich haͤufig vorkommen 
dürfte. Eine Bauerfrau, die ſchon langere Zeit 
an Schwermuth litt und den . Wahn hegte, 
der Geiſt ihrer verſtorbenen Mutter koͤnne nicht 
zur Ruhe eingehen, wenn ſie ſich nicht ſelbſt gleich⸗ 
ſam als Opfer verbrenne, kroch in einen Backofen 
und ſtarb eines qualvollen Feuerto de. 

Zu Erlangen wurde am 24fteh Dec mber, Nach⸗ 
mittags, eine ſchauderhaſte That der die, wenn 
fie auch in ihrer Veranlaſſung und in, g Nebenum⸗ 
ſtaͤnden Beftätigung findet, endlich doch len Blinden 
die Augen öffnen ſollte, daß fir den Abgrund ers 
blicken, zu welchem weligiöfer Fanatismus führen 
kann. Ein dortiger Fabrikarbeiter, ein getreuer An⸗ 
haͤnger der ſogenannten „Stillen im Lande“, wurde 
durch die ihm ſo oft ara Lehren von 
dem angebornen fittlichen Verderben des Menſchen 
und von der Genugthuung endlich zu der fixen 
Idee gefuhrt, Gott verlange neue blutige Suͤhne 
fuͤr die Suͤnden der Welt, und er ſey berufen, die⸗ 
ſelbe zu bringen, indem er eines ſeiner Kinder dem 
Himmel opfere. Der Ungluͤckliche vollfuͤhrte am 
genannten Tage ſein ſchreckliches Vorhaben. Er 
verſchloß ſich mit ſeinen 3 Kindern in das Wohn⸗ 
zimmer, ergriff ſeinen 13jaͤhrigen Sohn und ſchnitt 
demſelben den Hals ab. Waͤhrend dieſer unmenſch⸗ 
lichen That hatten die beiden andern Kinder durch 
das Fenſter die Flucht ergriffen und die Kunde 
von des Vaters Verbrechen verbreitet. Als man 


ihn verhaften wollte, verſuchte er es, ſich zur Wehre 


zu ſetzen, und rief den auf ihn Eindringenden zu: 
„Ich bin mehr denn Abraham; ich habe das blu⸗ 
tige Opfer wirklich gebracht!“ welchen Ausruf er 
auch öfter wiederholte, als man nach dem Ge: 
faͤngniß abführte. 5 

Zu Grenoble hat man einen Mann feſtgenom⸗ 
men, der die ſeltſame Raſerei hatte, zu glauben, 
daß ſein Speichel die Wunderkraft beſitze, alle 
Krankheiten zu heilen. Er ſpuckte daher ohne Un⸗ 
terſchied jedem, der ihm begegnete, ins Geſicht. 

Ein fanatiſcher Straßenprediger hatte vor eini⸗ 
gen Wochen in Greenock verkuͤndet, daß jene Stadt 
an einem beſtimmten Tage durch ein Erdbeben ver⸗ 
ſchuͤttet werden würde. Er fand bei Einigen fols 
chen Glauben, daß ſie in der That ihren Wohnort 
vor dem gefuͤrchteten Tage verließen. Dieſer iſt nun 
voruͤber gegangen und Greenock ſteht noch, allein es 
iſt die Frage, ob die guten Ausreißer nicht der Mei⸗ 
nung ſind, aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. 


— . — 


> 


Beilage zu Nr. 1 


der Ober- und Niederlauſitzer Fama. 
Den Aten Januar 1836. 


Die Wanderungen. 


umſonſf ich kann nicht fertig werden! — 
klagte Albeine, und legte eine feine Stickerei bei 
Seite; — Lampe brennt ſo dunkel; die Haͤnde 
find erſtar, ein Fenſter iſt heut aufgethaut; man 
muß dabei er nahe liegenden Worte gedenken: 
Keiné Blumen bluͤhn; 

Nur das Wintergruün 
Blickt aus Silber huͤllen, 
Und die Fenſter füllen 
Bluͤmchen ſtarr und weiß, 
Aufgebluͤht aus Eis. 

Sieh hin, lieber Vater, iſt das nicht ein treues 
Gemaͤlde der unſrigen? Aber freilich, es kann nicht 
anders ſeyn, das Zimmer iſt wuͤſte und heizt 
ſchwer. 

Und das Holz iſt theuer, antwortete er einſyl⸗ 
big; doch ſich ſelbſt aufmunternd, ſetzte er hinzu: 
Nur noch Geduld bis morgen, da iſt der Neu⸗ 
jahrstag, und Jeder von uns tritt in ſeinen Po⸗ 
ſten, da werden wir nicht mehr hungern, noch 
frieren, und es wird beſſer mit uns ſeyn. 

Ach nein, weit ſchlimmer, mein guter Vater! 
wendete Albertine ein, und ſchlang ſich weinend 
um ſeinen Hals; denn da werden wir getrennt; 
gemeinſchaftlich ertraͤgt ſich alle Noth weit leichter. 

Wie man es nimmt, liebes Kind, entgegnete 
der Vater; der Menſch kann fuͤr ſich allein viel 
ertragen, aber ein Weſen, das ihm theuer iſt, lei⸗ 
den zu ſehn, iſt das Haͤrteſte; nur Dein Schick⸗ 
ſal bekuͤmmert mein Vaterherz, und bedenke un⸗ 
fern Gluͤckswechſel! 

Ach, das iſt wahr! ſeufzte Albertine; das ſchoͤne 
Haus, der Garten, die Equipage! — 

Und der reiche Commerzienrath Woldermann, 
ſetzte der Vater ihre Rede fort, wird Inſpector 
bei einem Eiſenhammer; ſeine Tochter begiebt ſich 
als Geſellſchafterin in Condition; — doch, Armuth 
iſt keine Schande, zumal die unverſchuldete; und 
was waͤre der Menſch, wenn er nicht hoͤhere Kraͤfte 
bätte, als das Ungluͤck über ihn? Er muß fie auf⸗ 
bieten, um ihm etwas entgegen zu ſetzen. Es iſt 
freilich nichts Kleines, von der Hoͤhe, auf der ich 
ſtand, herab zu ſtuͤrzen. Weitlaͤuftige Geſchaͤfte 


mit einem großen Handelshauſe, welches fiel, zo 
mich mit in den Ruin; eine ganze Schifslabdung 
ging unter, und find des Verderbens Raͤder eins 
mal in ihrem Lauf — welcher Sterbliche verma 
dann ihr zerſtörendes zu hemmen? — Doch, i 
habe Muth, mein Schickſal zu beſtehen! Und, 
a mir, meine Tochter, es giebt auch fuͤr den 

rmen große Momente; ſie erzeugen ſich, wenn 
er als Bettler daſteht, und ein ehrlicher Mann ge⸗ 
blieben. Ich habe Haus und Hof verlaſſen, meine 
ganze Haabe iſt der Maſſe anheim gefallen, und 
als ich hier die abgelegene Wohnung betrat, welche 
mein treuer Diener Jacob mir beſorgte, da blieb 
aller ehemaliger Glanz und Wohlſtand hinter mir 
zuruck; aber dennoch athmete ich frei, denn keine 
Seufzer folgten mir, und die Ausficht auf eine 
baldige Verſorgung lag nicht fern. 


Aber, mein lieber Vater, fragte Albertine be⸗ 
klommen, war denn keine beſſere Wahl für Dich 
zu treffen, als in den einſamen Waͤldern zu leben? 


Keine! antwortete er mit feſtem Ton; der Un⸗ 
gluͤckliche darf nicht wählen. Auf den herzoglichen 
Guͤtern bot ſich ein baldiges Unterkommen mit 
gutem Gehalte dar, und ich ergriff es als eine 
Gunſt des Schickſals, mich ſchnell von einem Orte 
zu entfernen, wo Mitleid oder Schadenfreude mich 
widrig beruͤhrten. Der Schauplatz meiner e 
lichkeit hatte ſich verwandelt, mit ihm die Men⸗ 
ſchen, und Verborgenheit iſt dabei mir wohlthaͤtig; 
auch oͤffnet ſich mir ein weiter Wirkungskreis, und 
an reger Thaͤtigkeit ſtumpft ſich der Stachel des 
Grams ab. Darum, meine Tochter, ſey Dir der 
oͤde Wald nicht abſchreckend, er iſt fr mich durch 
Geſchaͤfte belebt; Jacob bleibt um mich, und wird 
es meiner Bequemlichkeit an nichts fehlen laſſen. 
Doch mit Dir, mein Kind, iſt es etwas ganz an⸗ 
deres; wo ich gedeihe, würdeſt Du, einer Pflanze 
Bib die nicht ihre gehörige Nahrung hat, Deine 

luͤthenzeit verkummern; Deine Gegenwart würde 
mir daher nur ſtoͤrend, aber nicht begluͤckend ſeyn; 
alle Freiheit meines Geiſtes würde ſich an Deinem 
Anblick laͤhmen, da ich Dich nicht anders als mein 
Opfer betrachten koͤnnte, und ſo iſt Trennung, ſo⸗ 
bald ich Dich auf Deinem Platze weiß, weit be⸗ 


ruhigender für mich; darum laß uns getroſt die 
Bahn, welche Vernunft uns vorgezeichnet hat, 
verfolgen. 

Dein Eintritt in die Welt wird Dir zu einer 
Bildungsſchule werden; Du wirſt Gelegenheit ha⸗ 
ben, Menſchenkenntniß zu ſammeln, und an die⸗ 
fen Erfahrungen reift unſere Characterſtaͤrke. 

Vor Allem bewahre Dir Dein reines Herz 
und ein gutes Gewiſſen; dies ſind Schaͤtze für die 
ſchwerſten Lebensfaͤlle uud enthalten alle Gebote 
der Religion. i 

Du kommſt auf das ſchoͤne Landgut des Ba⸗ 
rons von Werder. Die Familie iſt angeſehen; im 
Lu herrſchen gute Sitten, ſonſt hätte Dich die 

‚ante gewiß nicht dahin empfohlen. 

Waͤre es nicht wohlgemeinter, fragte Albertine 
ſchuͤchtern, wenn die Tante mich lieber bei ſich auf: 
genommen, anſtatt mich unter Fremde zu bringen? 

Das verſtehſt Du nicht, erklaͤrte ihr der Va⸗ 
ter, ſie hat es damit eben gut mit Dir gemeint; 
was kann fie als Wittwe mit fünf Kindern für 
Dich thun? und dort erhaͤltſt Du hundert Thaler 
jährlichen Gehalt, haft freie Station, wohl auch 
manches Geſchenk, denn Du wirſt es nicht unter⸗ 
laſſen, Dich bei der Baronin beliebt zu machen, 

und an Vergnügen und einem gebildeten Umgange 
wird es Dir auch nicht fehlen. 

Ach, aber meine hieſigen Bekannten und Freunde! 

jammerte Albertine. 

Nicht viel dabei zu verlieren — brummte der 
Vater vor ſich hin, und ging mit ſtarken Schrit⸗ 
ten auf und nieder. Nach kurzem Schweigen ſagte 
er bitter: Laß uns vergeſſen, daß wir Bekannte 
hatten, ſo wie wir vergeſſen ſind. 


(Fortſetzung folgt.) 


Rede an den Winter. 
Von Gm. 


Geſtrenger Herr Winter! Ich weiß zwar, daß 
Ew. kryſtallne, durchſichtige Herrlichkeit ein Schloß 
von Eis am Nordpol und ein Sommerhaus im 
lieben Schweizerlande“) haben; aber um Ew. Eis⸗ 


geboren dort aufzuſuchen, und Deroſelben meine 


*) Claudius fang vom Winter: : 
Sein Schloß von Eis liegt weit hinaus 
Beim Nordpol an dem Strande; 
Doch hat er auch ein Sommerhaus 
Im lieben Schweizerlande, 


* 


unterthaͤnigſt froſtige Rede zaͤhnklappernd vorzu⸗ 
tragen, oder mit erfrornen Haͤnden in erſtarrter 
Ehrfurcht zu überreichen: dazu fehlt es mir, nebſt 
zureichenden Diäten und Lebensverſicherungs⸗Com⸗ 
miſſionen, an Muth, indem ich fuͤrchte, daß mir 
in Ihrer nordpoliſchen Reſidenz Ihre getreuen, un⸗ 
beſtechlichen Kammerdiener, die Eisbären, das Ans 
tiſchambriren ſauer und unmoͤglich machen, auf 
der Reiſe aber nach Ihrem Sommerhaus im Schwei⸗ 
zerland eine Schneelawine fruͤher als die mir be⸗ 
ſtimmte vom Todtengraͤber uͤber mich zu ſtuͤrzende 
Erdlawine mich begraben, und mich und meine 
Rede in den Abgrund der Vergeſſenheit bringen 
dürften. Demnach laß ich es darauf ankommen, 
ob Ew. Kaltgeboren dieſe mit vor Froſt gekruͤmm⸗ 
ten Fingern niedergeſchriebene Rede zu Geſicht kom⸗ 
men wird. ' 
Trotz der Schnee = und harten Eiskruſte, die 
Ew. ſchneeſtoͤbrigen Gnaden umgiebt, find wir doch 
befugt, Dieſelben fuͤr einen Kunſtfreund zu halten. 
Sie ſcheinen Landſchafter in Ihrem Dienſte zu ha⸗ 
ben, gegen die ſich unſere Winter⸗Landſchafter ver⸗ 
kriechen muͤſſen; auch ſcheinen groteske Blumen⸗ 


mahler in Ihrem Dienſte zu ſtehn, welche die einſt 


verloren gegangene, nun wieder aufgefundene Glas⸗ 
mahlerei auf unſern Fenſtern in einer Art ausuͤben, 
daß unſere Zimmer dadurch, wie die Kirchen durch 
die Glasgemaͤhlde, vollkommen in das myſtiſche 
Dunkel verſetzt werden, was uns ſo fromm macht, 
daß wir gern hinter den Ofen und zu Paaren krie⸗ 
chen. Die gefrornen Blumen am Fenſter hab' ich 
oft ſchon fuͤr die Seelen der verſtorbenen Blumen 
gehalten, die bei Ew. Eiskruſtigen Gnaden Schutz 
ſuchen. Denn trotz Ew. Winterlichen Herrlichkeit 
rauhen Auſſenſeite, kann man Ihnen doch die 
Schutzherrlichkeit uͤber die Geiſter nicht abſprechen, 
Freilich ſind Sie der allerſtrengſte Examinator der⸗ 
ſelben. Denn wie in dem gefrornen Bier oder 
Wein u. ſ. w. fo wiſſen Sie ſtreng das Geiſtige 
pon dem Waͤßrigen zu ſondern. Das Geiſtige, 
das wahre Leben nur bleibt, das Waͤßrige wird, 
dieweil Hochdieſelben regieren, zum Klumpen, zur 
todten Maſſe. 

Ehre dem Recenſenten, der, wie Sie, Hochzu⸗ 
verehrender Herr Winter, Waſſer und Geiſt aus 
eigner geiſtiger Machtvollkommenheit zu ſondern 
verſteht. Aber ich wette, wenn Sie, geſtrenger 
Herr, ein Mal über unſere Recenſenten geriethen, 
es wurde ſchwerlich ein Fuͤnftelſaft, ſicher kein Fuͤnf⸗ 
tel von einem wirklichen Recenſenten uͤbrig bleiben. 
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Trotz der Gewalt Ihrer Eisnatur, Hochmaͤch⸗ 
tigſter Gletſcherkoͤnig, die Alle zittern und beben 
macht, die ſo Manchen die Nieren prüft, fo daß 
der Wunſch, den Winter zu überleben, für fo 
Manchen ein Lebenswendepunkt iſt; trotz dem iſt 
an Ihnen ein menſchenfreundlicher Sinn nicht zu 
verkennen. Sie lieben die Regſamkeit und Bewe⸗ 

ung: raſcher und emſiger ſchreitet Mann und 
Roß ſeines Weges im Winter; Sie lieben die Kin⸗ 
der, die ſich des Schneeballes und des Schneeman⸗ 
nes, der luſtigen Eisbahn freuen, und was das 
Jahr der kuͤnftigen Hoffnung geſaͤt, das birgt 
warmhaltend Ihr wunderbares Schneekleid, das 
man mit einem ſorgſamen Gaͤrtner vergleichen 
moͤchte, der, weil die Sonne ſeitwaͤrts und nach 
andern Laͤndern gewendet iſt, ſich der armen ver⸗ 
laßnen Pflanzeu vaͤterlich annimmt. 

Liebſter Herr Winter — und nun kommt die 
Urſache meines langen Schreibens — mag daſſelbe 
doch auch unter Ihren Haͤnden zu einem eben ſo 
langen Eiszapfen gefrieren — ein Gedanke — 
wenn ich ſchoͤn bitten darf — moͤge doch die Cen⸗ 
ſur Ihres alles Sterbliche vernichtenden Nordſterns 
paſſiren — der Gedanke, daß viele ſchuldloſe Kin⸗ 
der, Muͤtter und Kranke von eiſigen Herzen in 


die Kaͤlte verſtoßen, unter der Strenge Ihres Eis⸗ 


zepters leiden muͤſſen. Machen Sie's gnaͤdig; ber 
fehlen Sie dem Froſt und dem Sturm, Ihren 
Feldzeugmeiſtern, daß ſie Ihre Reife vom noͤrdli⸗ 
chen Eisſchloß zum ſchweizeriſchen Sommerhauſe 
den armen Leuten ſo ertraͤglich als moͤglich, und 
die Herzen der Reichen, gleich waͤrmenden Schnee⸗ 
lagern, zu warmen Betten, zu Holzſchobern, zu 


Kleidern und Pelzen und freundlichen Gaſtwirthen 
machen, damit die unvermeidlichen Leiden, die Ew. 
Eiſigen Gnaden mit ſich fuͤhren, der armen Menſch⸗ 
heit ſo ertraͤglich als moͤglich werden. 


Aneedoten. 


„Ich ſcheine Ihnen laͤſtig zu werden,“ aͤußerte 
ſich ein ſehr geſpraͤchiger Mann zu einem Pro⸗ 
feſſor, der ihm auf keines ſeiner Worte antwor⸗ 
tete: — Ach nein, erwiederte dieſer; ſprechen Sie 
nur weiter; ich hoͤre nicht darauf. 


Ein Fremder kommt in ein Wirthshaus im 


Oeſtreichiſchen und fordert ein Maaß Wein. Man 


bringt das Geforderte; doch kaum hat er davon 


gekoſtet, fo ſetzt er es nieder und fragt: Was bin 


ich ſchuldig? — Zwoͤlf Kreuzer, Euer Gnaden, 

entgegnete der Kuͤfer. — Der Fremde legt einen 

Vierundzwanzigkreuzer auf den Tiſch und will ſich 

entfernen. — Euer Gnaden erhalten 12 Kreuzer 

heraus, ruft der Kuͤfer dem Fremden zu. — Nein, 
mein Freund, entgegnete dieſer; dies Geld erhaͤlt 

der, welcher ſolchen Wein trinken kann. 


In einer Geſellſchaft ſprach man von einer 
Dame, die es in dee Wahl ihrer Anbeter nicht 
ſehr ſtreng zu nehmen pflegte. — Ja, bemerkte 
ein Witzbold, ſie benimmt ſich wie ein Schach⸗ 
ſpieler, fie hat ihr Augenmerk ſowohl auf den Kö- 
nig, wie auf den Laufer, den Springer und den 
Bauer gerichtet. 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 7ten Januar 1836. 


Ein Scheffel Waizen 2 thlr. 5 ſgr. 
5 „ Korn 1 2 * 
3 „ Gerſte 1 — . 
„ Hafer — : 20 = 


— pf. ] I thlr. 1.22 for. | 6 pf. 
6 * 1 4 — 5 — m 
ee er ke 28 9 * 
— 4 — : 18 = 9 x 


Das 620 Thaler taxirte Eichlerſche Gaͤrtnergut Nr. 29 zu Koͤnigshain wird in dortiger Gerichts: 
ſtube am 23ſten Februar 1836, Vormittags 10 Uhr, meiſtbietend verkauft. BON 


Das Gerichts =» Amt, zu Koͤnigshain. 


——— . ¹ — — ͤ ͤöſꝛ —ͤ 


Das 250 Thaler taxirte Bitterlichſche Haͤuslergut zu Thiemendorf wird in der Gerichts ube zu 
Arnsdorf am 20ſten Februar 1836, Vormittags 9 hr meiſtbietend verkauft. e 


Das Gerichts-Amt zu Wieſa und Thiemendorf, 


= 


ar Teichfiſcherei » Verpachtung. ; 

Da die zur hieſigen Fürſtlichen Standesherrſchafl gehörige, aus mehreren und bedeutenden Kar⸗ 
pfenteichen beſtehende Teichfiſcherei mit Johannis d. J. pachtlos wird, fo haben wir zu deren ander⸗ 
weitigen Verpachtung einen einzigen peremtoriſchen Bietungs⸗Termin auf 

den 1ften März d. J., früh 10 Uhr, f 
im Fuͤrſtlichen Amtsgebaͤude hierſelbſt anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß der Beſtbietende ſich in termino über ſofortige Einzahlung einer angemeſſenen baaren 
Pacht⸗ Kaution legitimiren muß, und die Pachtbedingungen im Archiv zu jeder ſchicklichen Zeit einge⸗ 
fehen werden koͤnnen. 
Muskau, den 2ten Januar 1836. 
Die Fuͤrſtlich v. Püdlerfhe General ⸗ Verwaltung der freien 
Standesherrſchaft Muskau. 


Eine Haͤuslernahrung, zwiſchen Muskau, Forſta und Spremberg gelegen, nebſt einem Garten 
mit veredelten tragbaren Obſtbaͤumen, 11 Morgen 86 Ruthen Land und Wieſewachs, auch hinlaͤng⸗ 
licher Hack⸗ und Nadelſtreu, ift aus freier Hand zu verkaufen. Das Nähere ift in Muskau bei dem 
Schneidermeiſter Guͤnther zu erfahren. f > 3 


r Sr 

Eine in der Stadt Reichenbach, nahe den Gaſthoͤfen gelegene und eingerichtete Schmiede, worin 
3 Stuben, 2 Kammern und ein ganz trockener geraͤumiger Keller, und wozu auch 4 Scheffel Dresdner 
Maas Ackerland gehoͤrt, iſt um 800 Thaler zu verkaufen. 300 Thaler koͤnnen zu 5 pro Cent Ver⸗ 
zinſung darauf ſtehen bleiben, und Kaufluſtige erhalten auf muͤndliche oder portofreie ſchriftliche An⸗ 
fragen bei dem unterzeichneten Eigenthümer naͤhere Auskunft. 
Reichenbach in der Oberlaufig, den 12ten Januar 1836. 

8 Wilhelm Kallenbach, Schmiedemeiſter. 


5 1 Verkaufs ⸗ Anzeige. 

In der zur Stadt Reichenbach in der Oberlauſitz befindlichen Niederlage des Herrn Kaufmann 
Müller in Zittau, ſteht eine große Quantität Rum, Syrup⸗, Thran⸗ und Oelfaͤſſer, von 1 bis 10 
Eimer Größe und in noch ganz guten brauchbaren Zuſtande, ſowohl einzeln als auch im Ganzen, zu 
ganz billigen Preiſen zu verkaufen. 


Reichenbach, den 6ten Januar 1836. Friedrich Halm, als Beauftragter. 
Auf hieſigem Stadtkeller liegen noch mehrere leere Faͤſſer, mit und ohne Eiſenband, zu ver⸗ 
kaufen. Pape in Goͤrlitz. 


Fuͤnſprocentige Hypotheken, welche nicht die Hälfte des letzten Kaufspreiſes uͤberſteigen, fo wie 
Staatspapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch find Kapitalien jeder Höhe, gegen 
pupillariſche Sicherheit ſofort zu vergeben. Mit dem Verkauf von Staatspapieren und Pfandbriefen 
beſchaͤftigt ſich ebenfalls hier in Goͤrlitz unausgeſetzt ö a 
Das Central = Agentur ⸗Comtoir. 
Louis Lindmar. 
8 Offene Lehrerſtel le. 8 
Candidaten der Theologie, welche auch die paͤdagogiſche Prüfung beſtanden haben, fordern wie 
zur Bewerbung um die erſte Lehrerſtelle an der evangeliſchen Stadtſchule zu Rothenburg O. L. hier⸗ 
mit auf, und ertheilen auf portofreie Briefe Auskunft über das Dienfteinfommen. _ 
Rothenburg O. L., den Sten Januar 1836. Das Patrocinium. 
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Ein junger Menſch, der die Schneider s Profeffion erlernen will, kann bei einem Schneidermeiſter 
auf dem Lande ſogleich unter billigen Bedingungen in die Lehre treten. Wo? erfährt man in Görlig 
in der Expedition der Fama. 


